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Der deutſche Ring um Verdun
Das „Pariſer Journal“ meldet zenſuriert die unvermin-gert Fortdaner der deutſchen Angriffe auf Ver-

d un und die zunehmende Artilleriebebrohung des tnneren
Feſtungsgürtels Verduns.

Nach Genfer Blättermeldungen aus Paris iſt der Feldpoſt
verkehr nach der VerdunFront ſiſtiert. Es iſt nicht möglich,
Gründe für dieſe Maßnahmen zu erfahren.

Stockholm, 6. Juli. „Stockholms Dagblad“ meint zu
der von den Franzoſen gemeldeten Wiedereroberung von Thigau-
mont durch die Deutſchen: Der franzöſiſch- deutſche Heeresbericht
Streit endet damit, daß die Franzoſen zugeben müſfen,
daß ſie den kürgzeren gezogen haben. Das bedeutet
um ſo mehr, als es mit der franzöſiſchen Kraftanſtrengung an
einer anderen Stelle zuſammentrifft, die ſonſt hätte vermuten
afſen, daß die Deutſchen etwas von ihrer Aktivität bei Verdun
rufgeben mußten. Hiervon iſt aber nichts zu merken. „Svenska
Dagbladet“ ſchreibt: Klar iſt, daß die Kräfte der Fran-
zjoſen bedeutend wehr mitgenommen ſind, als die
der Deutſchen. Sie haben mehr Gefangene verloren und ihr zu
Anfang des Krieges mangelhaftes Sanitätsweſen hat eine ge
ringere Zahl von Verwundeten wiederhergeßsellt als die Krankehi
flege des deutſchen Heeres, die nahezu Wunderwerke zum Schutz
und zur Heilung des Volkes vollbracht hat. Die franzöſiſche
Kaſſe iſt ſchweren Prüfungen in dieſem tödlichen
Kampf agusgeſetzt, der die Einſetzung aller männlichen
Kräfte vom Knabengalter bis zum Alter von 50 Jahren verlangt.
Schon vor dem Kriege ſtand es ſchlimm um die Volksvermehrung
Franukreichs. Die Geburteln frage ſcheint daher in
Frankreich größere Sorgen als ürgendwo ſonſt
zu erwecken. Es wurde bereits vermutet, daß eine der Fragen,ne kürzlich eine Tagung der franzöſiſchen Kammer hinter ge
hloſſenen Türen veranlaßte, die des beunruhigenden Kinder
mangels war.

Haigs Bericht
London, 5. Juli. (Reuter.) Amthich. Zwiſchen Ancre undSomme dauern die Gefechte von Mann gegen Mann und die

B fort. Seit der zuletzt angegebenen Zahl von
Gefangenen wurden weitere 500 Mann gefangen genommen.

London, 5. Juli. Britiſcher Kriegsbericht. Der Kampf
dauert aun, wobei es ſich meiſtens um örtliche Kämpfe um
ſtarke Punkte handelt. Das Ergebnis iſt, daß wir an gewiſſen
Stellen leicht ückt ſind und keinen Boden verloren haben.
Die deutſchen Verluſte ſtnd heute außerordentlich ſchwer. Die
Ge ſamtſumme der Gefangenen überſteigt jetzt 6000. Auf der
übrigen Front der gewöhnliche Laufgrabenkrieg.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 6. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach-

mittag: Nördlich der Somme begann die franzöſiſche Offen
ſive von neuem. Wir eroberten während der Nacht eine Linie
deutſcher Schützengräben öſtlich von Curlu. Weiter ſüdlich er-
oberte unſere Jnfanterie unter Ausnützung ihrer Erfolge das
Sormont-Gehöft. Auf dem linken Ufer der Somme gegenüber
Clery halten die Franzoſen die ganze Gegend zwiſchen dieſem
Gehöft und der Höhe 63 auf dem Wege von Flaucourt nach Bar-
loux beſetzt. Während der Nacht griffen die Deutſchen nach
einer heftigen Beſchießung Belloy-en-Santerre an. Sir
beſetzten vorübergehend den öſtlichen Teil des Dorfes; aber vin
gen brachte das ganze Dorf wieder in franzöſiſchen Beſitz.
Die Deutſchen halten noch immer einen Teil vonEſtrée 8, wo der Kampf ſehr lebhaft iſt; aber alle ihre Gegen
angriffe gegen die franzöſiſchen Stellungen wurden durch unſer
Feuer vereitelt. Die Zahl der von den Franzoſen gefangen ge
nommenen unverwundeten Deutſchen überſteigt jetzt 9000. Die
genaue Zahl der eroberten Geſchütze iſt noch nicht bekannt. Ein
einziges Armeekorps, das füdlich der Somme kämpft, ſchätzt die
von ihm allein oroberten Geſchütze auf 60. Auf dem linken Maags-
ufer wurde gegen Ende des Abends ein deutſcher Angriff gegen
das Sperrwerk von Avocourt mit Maſchinengewehrfeuer glatt ab
gewieſen. An der Höhe 304 unternahmen die Deutſchen einen
heftigen Angriff unter Anwendung brennender Flüſſigkeiten. Der
Angriff ſcheiterte vollſtändig; die Angreifer erlitten ſtarke Ver-
luſte. Auf dem rechten Ufer dauert die ſehr heftige Beſchießung
in der Gegend des Thiagumont- Werkes und im Abſchnitt von
Chéènois an.

Paris, 6. Juil. Amtlicher Bericht vom 5. Juli abends:
Nördlich der Somme ſetzten unſere Truppen äm Laufe des
Tages ihre Angriffsbewegungen fort und bemächtigten ſich der
Südhänge des Hügels nördlich von Curlu. Oeſtlich des Dorfes
erſtürmte unſere Jnfanterie die deutſchen Stellungen, die auf
einer Front von 2 km von der Straße Clery-Maricourt bis zum
Fluß vollſtändig gnommen wurden. Unſere Front weiter nach
Oſten vortreibend, griffen wir das Dorf Hem an, das nach
lebhaftem Kampf in unſere Hand fiel, ebenſo wie der Pachthof
Nonacu. Jm Laufe dieſer Gefechte wurden 300 Soldaten und
drei Offiziere gefangen genommen. Südlich der Somme
wieſen wir Gegenangriffe des Feindes auf Belloy-en-Santerre
ab und trieben die Deutſchen aus dem Teil des Dorfes Eſtrées,
welchen ſie noch beſetzt hielten, zurück. Eine feindliche Ab-
teilung, die ſich in der Mühle nördlich dieſes Ortes hielt, wurde
zur Ergebung gezwungen. Wir haben dort 200 Gefangene
gemacht. Nachdem die Eſtrées und Belloy verbindenden Gräben
von uns beſetzt worden ſind, befindet ſich jetzt die ganze zweite
Stellung der Deutſchen ſüdlich der Somme aiutf einer Front von
ungefähr 10 km in unſerer Gewalt. Von der Front nördlich
von Verdun werden im Laufe des Tages nur zeitweilig aus-
ſetzende Deſchießungen ober Jn Loth ringen griff
der Feind nach artilleriſtiſcher Vorbereitung am Morgen unſere

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 6. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina nichts von Belang. Die Kämpfe

ſüdlich des Dujeſtr dauern fort. Bei Sadzowka ge-
lang es dem Feinde mit überlegener Streitmacht in unſere
Stellungen einzudringen. Wir beſetzten auf 6 Kilometer
Ausdehnung eine 3000 Schritt weſtwärts eingerichtete Linie
und wieſen hier alle weiteren Angriffe zu-
r ück. Südweſtlich und nordweſtlich von Kolomea be-
haupteten wir unſere Stellungen gegen ulle
Anſtrengungen des Feindes. Südweſtlich von Buczacz
nahmen wir unſere Front nach heftigen Kämpfen an dem
Koropiec-Bach zurück. Am Styrknie, nördlich von
Kolomega, wurde auch geſtern erbittert und wechſelvoll ge-
kämpft.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit auf dem ſüdweſtlichen Kriegsſchau-

platz war geſtern gering.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

An der unteren Vofuſa Geplänkel.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Stellungen in der Gegend von St. Martin öſtlich von Lunéville
an, und konnte in drei Grabenſtücken Fuß faſſen. Unſer
ſofortiger Gegenangriff erlaubte uns, das ganze verlorene
Gebiet wieder zu beſetzen.

Belgiſcher Bericht: Lebhafte Artilleriekämpfe. an verſchie-
denen Stellen der belgiſchen Front. Unſere Batterien aller
Kaliber nahmen heute das planmäfßzige Zerſtörungsfeuer auf
die deutſchen Verteidigungsanlagen in der Gegend von Di x
muiden mit Erfolg wieder auf. Jm Laufe des Nachmittags

Bombenkämpfe bei Dixmuiden und heftiger Artillerte-Zwei-
kampf in der Richtung auf Steenſtraete.

Neben der militäriſchen auch eine wirtſchaft
liche Offenſive

Laut der „Köln. Ztg.“ erhielt die „New-Yorf Times“
ein Telegramm aus Berlin vom 4. Juli, nach dem gleich
zeitig mit der militärtſchen Offenſive des Vierverbandes eine

umfaſſende allgemeine Offenſive auf wirt-
ſchaft lichem Gebiete begonnen habe. Letztere
beſtehe in einer Verſchärfung der Seeſperre
durch Enzland, die von der Ausübung eines wirt-
ſchaft lichen und politiſchen Druckes auf die
an die Mittelmächte grenzenden neutralen
Staaten begleitet ſei. Zuverläſſige Berichte ergäben,
daß die britiſche Regierung Unterhandlungen mit den Ver-
tretern der an die Mittelmächte grenzenden Staaten be-gonnen habe zu dem Zweck, durchzuſetzen, daß f ämtliche

Ausfuhr aus dieſen Ländern nach Deutſchland
aufhören ſolle. Die „New-York Times“ meldet ferner,
daß Deutſchland nicht beabſichtige, hier untätig
zuzuſehen. Welche Maßnahmen Deutſchland zu er-
greifen gedenke, ſei noch nicht bekannt.

Amerika und der Wirtſchaftsboykott
Waſhington, 6. Juli. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B.) Der Vorſitzende des Amtsausſchuſſes für die aus-
wärtigen Beziehungen Senator Stone brachte eine Entſchließung
ein, in der Präſident Wilſon aufgefordert wird, den Senat
von dem genauen Charakter des Handels abkommens
zu unterrichten, das jetzt von den BVerbündeten Frank-
reich s im europäiſchen Kriege zum Abſchluß gebracht worden
ſei mit dem erklärten Zweck, einen Boykott über ihre
Feinde während und nach dem Kriege zu verhängen.
Die Entſchließung fordert den Präſidenten auf, feſtzuſtellen,
inwieweit die neutralen Staaten und insbeſondere
die Vereinigten Staaten durch einen ſolchen Vertrag be-
rührt werden würden.

Eine Konferenz der Neutraleu
Baſel, 7. Juli. Verſchiedenen Blättern zufolge prüft der

Schweizer Bundesrat zur Zeit die Abhaltung einer diploma
tiſchen Konferenz der neutralen Staaten.

Der König von Schweden in Boden
Stockholm, 6. Juli. Nach „Svenska Dagbladet“ beſich-

tigte der König von Schweden am Dienstag und Mitt-
woch die nördliche Grenzfeſtung Boden. Am Mitt-
woch beſichtigte er nach einer Parade ſämtlicher Truppen das
Garniſonkrankenhaus und die Jntendanturvorräte, ſowie die

h Abends reiſte der König wie-er

Harte Kämpfe ſüdlich des Dujeſtr
Kolonien ohne Seegeltung

Seit einer Reihe von Wochen oder wohl bereits Mo-
naten bereiſt der Herr Staatsſekretär des Kolonialamts
Dr. Solf das Reich, um einen Vortrag zu halten, den er
zunächſt in der Deutſchen Geſellſchaft von 1914 probiert hat.
Soweit man nach den Berichten der Zeitungen urteilen
kann, ſind mindeſtens die Gedankengänge ſtets dieſelben,
und dies überraſcht auch nicht, da ſie ſich in Uebereinſtim-
mung befanden mit einer Reihe von namenloſen Schriften,
die vor dem Kriege zur Rechtfertigung der „Grundzüge“
unſerer Politik der „offenen Tür“ oder Weltpolitik und
bein Krieg“ erſchienen ſind und die ſchon um h rer inzwiſchen
längſt bekannt gewordenen Herren Verfaſſer willen unbe-
ſtreitbar als Bekundungen der Politik des gegenwärtigen
Kurſes anzuſprechen ſind. Es würde ja auch ganz undenk-
bar ſein, daß der Herr Staatsſekretär Solf einen ſolchen
programmatiſchen Vortrag in der einſt von Herrn
Dr. Dernburg eingeführten volkstümlichen Methode in
Nord und Süd halten würde, wenn damit nicht eine Förde-
rung der jetzt geplanten Politik bezweckt wäre. Zumal eine
ſolche Förderung dringend notwendig erſcheinen mag, da
ſich die Politik in auffallend ſtarkem Gegenſatz mit den Er-
fahrungen dieſes Krieges befindet.

Unter anderem hat Herr Dr. Solf vor einiger Zeit
auch in der Abteilung Nürnberg-Fürth der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft einen Vortrag gehalten und ſeinen Aus-
führungen dort das bemerkenswerte Thema zugrunde ge
egt: „Die Lehren des Weltkrieges für Deutſchlands
Kolonialpolitik Dem „Fränkiſchen Kurier“ entnehmen wir
hierüber folgenden Bericht:

Nachdem Dr. Solf erklärt hatte, daß die Kolonien als Pro-
duftions- und Abſatzquellen in Betracht kommen, daß Jnduſtrie
und Landwirtſchaft überſeeiſcher Produkte bedürfen, ſagte er:
„Unſere Kolonien können allerdings heute noch nicht unſere
Landwirtſchaft und Jnduſtrie voll verſorgen; ſie lieferten bisher
nur einen geringen Prozentſatz unſerer Einfuhr. Das kann
aber beſſer werden, wenn der Friedensſchluß einige Lücken in
unſerem heutigen Kolonialbeſitz ausfüllt Wir müſſen
unſere Kolonien ſo konſolidieren, daß unſere Gegner es nicht
wagen dürfen, die ihrigen von Farbigen zu entblößen Es
tauchen Zweifel auf, ob es gelinggt, unſere Kolonien wieder zu
gewinnen und zu erhalten Bisher wurde die Grundlage
aller Kolonialreiche in den europäiſchen Friedensbeſchlüſſen

geſchaffen, und daher werden unſere Armee und unſere Flotte
auch über das Schickſal unſerer Kolonien endgültig entſcheiden.
Ueber die Zukunft unſeres Kolonialbeſitzes kann man freilich
nur Vermutungen aufſtellen

Die Frage: Können wir Kolonialpolitik treiben ohne die
Herrſchaft über die Meere oder wengſtens ohne die Freiheit
der Meere? beantwortet Dr. Solf mit „ja“. Auch andereStaaten beſitzen Kolonien trotz der Seeherrſchaft Englands.
Unſere Kolonien haben erheblichen Widerſtand geleiſtet und ein

Teil wurde erſt beſetzt, nachdem der Krieg ſchon lange gedauert
hatte. „Um ſo mehr iſt uns der Schutz unſerer Kolonien in
Zukunft möglich, wenn wir die Lehren diefes Krieges beher
zigen. Zu dieſen Lehrern gehört die Erfahrung, daß auch in
den tropiſchen Gebieten die kriegeriſche Widerſtandskraft proportional mit der Größe der zuſammenhängenden Fläche wächſt,
wie wir dabei unſere Grenzen nach unſeren Intereſſen ſtecken
müſſen, ſo werden wir auch hinſichtlich der Kolonien danach
trachten müſſen, daß ſie ein in ſich möglichſt abgeſchloſſenes
Ganzes bilden, welches konzentriſche n Angriffe n weniger aus-
geſetzt iſt; auf beſſere Befeſtigung, auf eine ſtraffere Organi-
ſation, auf eine fürſorgliche Vorratswirtſchaft (auf Beſchaffung
genügender Munition und Lebensmittel), auf die Verbeſſerung
der Verkehrswege in den Kolonjen und ihrer Verbindung mit
der Heimat müſſen wir bedacht ſein
Es iſt überraſchend, daß gerade die

geſellſchaft ſich verpflichtet zu erachten ſcheint, dieſe An
ſchauungen ohne Widerſpruch zu fördern. Mindeſtens iſt
uns noch in keinem einzigen Zeitungsberichte auch nur ein
Hauch von ſolchem Widerſpruch entgegengetreten. Aber viel-
leicht danken wir dies den obwaltenden Umſtänden. Auf
alle Fälle ſind wir der unmaßgeblichen Meinung, daß die
Lehren dieſes Weltkrieges der Auffaſſung des Herrn
Dr. Solf keineswegs zur Stütze dienen. Er hat uns be-
kanntlich alle offenen Türen vor der Naſe zugeſchlagen
Faſt alle unſere Kolonien ſind verloren: nur in Oſtafrika
wehrt ſich noch eine tapfere Schar gegen Belgier, Buren
Franzoſen und Engländer. Zunächſt bietet dies allerdings
die ſehr eindringliche Lechre, daß wir in Zukunft beſtrebt
ſein müſſen, auch unſere Kolonialpolitik möglichſt feſt
ländiſch zu geſtalten.

Hiermit allein aber wäre es nicht getan. Denn da das
tropiſche und nur zum Teil ſubtropiſche Afrika eine deutſche
Kernbevölkerung ſchwerlich in hinreichender Stärke gewin-
nen wird und ſomit nicht ohne weiteres mit den Buren-
ſtaaten verglichen werden kann, ſo wird das Neuland ſtets
auf den Schutz des Mutterlandes und die wirtſchaftliche
Verbindung mit ihm angewieſen bleiben. Unterſeeboote ſind
zweifellos eine ſehr nützliche Sache zur Gerſtörung des eng

Deutſche Kolonial-
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liſchen Handels, und ſie mögen auch in Zukunft gute Dienſte
zum Schutze der Küſten leiſten. Aber für die Verbindung
mit der Heimat bedarf es einer ſtarken Hochſeeflotte.
Offen geſtanden gehört eine ſtarke Zumutung dazu, ſich vor
zuſtellen, daß auch in Zukunft noch eine ſtarke Geltung in
Ueberſee möglich ſein ſollte ohne eine ſtarke Geltung auf
See. Der Herr Staatsſekretär hofft, die Kolonien mit einer
farbigen Schutztruppe dauernd decken zu können. Die Vor
gänge dieſes Krieges aber ſollten doch die Gefahren einer
ſolchen Lage zur Genüge gezeigt und jedermann zur Er-
kenntnis der imbedingten Notwendigkeit geführt haben, das
deutſche Volk nie wieder in die unbezeichenbar ſchimpfliche
Lage zu bringen, daß deutſche Frauen vor Farbigen und
von Farbigen tiefſtens beſchimpft werden. Wenn es irgend
einen Schimpf gibt, der ungauslöſchlich auf der deutſchen
Wange brennt und brennen muß, ſo iſt es die Erinnerung
an dieſe Vorgänge. Nie wieder darf und ſoll man uns von
Kolonien reden, nie wieder können aufrichtige Deutſche
einer deutſchen Frau oder Jungfrau geſtatten oder auch nur
raten, den Boden eines Neulandes zu betreten, ſolange
nicht durch deutſche Wehrkraft dort die erforderliche Sicher-
heit für Leib und Leben gegeben iſt.

Dieſe Sicherheit aber hat zur Vorausſetzung die unge-
ſtörte Verbindung mit der Heimat. Dieſe Verbindung

können die allerſchönſten U-Boote nicht aufrechterhalten.
Nur eine ſtarke Hochſeeflotte iſt dazu in der Lage.

Die gegenteilige Auffaſſung, wie ſie in dem Vortrage
des Herrn Staatsſekretärs zum Ausdruck kommt, wurzelt
in der von der Frankfurter Zeitung“ und geſinnungsver-
wandten Blättern mit Vorliebe vertretenen Anſicht, daß
man allein mit der Drohung durch Unterſeeboote Groß-
britannien beherrſchen könnte. Wir verzichten darauf, dieſe
Frage zu erörtern. Nachgerade iſt die deutſche öffentliche
Meinung ſich ja wohl klar geworden über die Aufgabe der
UBoote, und wenn an der Leiſtungsfähigkeit und folglich
richtigerweiſe an der Notwendigkeit unſerer Flotte noch ein
Zweifel beſtanden haben ſollte, ſo hat ihn die Schlacht am
Skagerrak ſicherlich behoben. Vielleicht, ja höchſt wahr-
ſcheinlich zum Kummer gewiſſer Leute! Aber der Voll
ſtändigkeit wegen wollen wir noch darauf hinweiſen, daß
nun England zweifellos mit dieſer Auffaſſung des deutſchen
Staatsſekretärs von der zukünftigen Aufgabe unſerer
Kolonialpolitik von Herzen einverſtonden ſein wird und
nach ſeinen Reden ſein muß.

Ein holländiſches Schiff von einem ruſſiſchen
U-Boot beſchoſſen

Stockholm, 6. Juli. Das holländüſche Schiff
„Neerlandia“ aus Groningen iſt nachts bei Dalarö in die
Stockholmer Scharen gingeführt worden. Die Beſatzung berichtet,
daß das Schiff 15 Minuten von Hufudskär von einem ruſſiſchen
Unterſeeboot beſchoſſen wurde. Es war auf der Reiſe nach
Rotterdam, hatte Holz geladen und außer dem Kapitän mit Frau
ein Kind und drei Mann Beſatzung an Bord. Die hollän
diſche Flagge war gehißt und die Nationalfarben auf
beiden Seiten des Schiffes aufgemalt. Das Schiff iſt ſchwer be
ſchädigt. Menſchen ſind nicht verwundet.

Wie „U 35“ vierzig feindlichen Kriegsſchiffen
entging

Das deutſche Unterſeeboot „U 35“ hatte, wie berichtet,
am 21. Juni den ſpaniſchen Hafen Cartagena beſucht,
einen Dankbrief Kaiſer Wilhelms an König Alfons für die
freundliche Aufnahme der Kamerun- Deutſchen überbracht
und für dieſe 35 Kiſten mit Medikamenten ausgeladen.
Ueber die kühne Ausfahrt des U-Boots aus dem Hafen wird
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben:

Natürlich hatten die Vertreter der Verbandsmächte nicht ge
zögert, die Kunde von der Ankunft des deutſchen Schiffes ihren
vorgeſetzten Behörden zu melden. Fernſprecher und Telegraph
hatten fieberhaft arbeiten müſſen, und ſo ſah man denn ſchon
gegen Abend, wie einem unheimlichen Wetterleuchten gleich, die
Scheinwerfer franzöſiſcher und engliſcher und
Kreuzer das Meer abſuchten und mit beſonderer amkeit
den Hafenausgang beobachteten. Wie die Madrider lätter
in ſpaltenlangen Telegrammen aus Cartagena melden, wuchs
dort die Spannung der ungeheuren Menſchenmenge auf höchſte,
je näher unter ſolchen Umſtänden die Stunde heranrückte, wo
das Unterſeeboot wieder ausfahren mußte. Sie ſpitzte ſichſchließlich zu einer dramatiſchen Wirkung von auyerorbenihen

Kraft zu, denn die Zahl der Scheinwerferſtrahlen, die „den
ganzen Horizont erleuchteten, ſo daß das Meer vom Lande aus
geſehen taghell erglängzte“, ließ deutlich erkennen, e es für
unſer Boot galt, eine gewaltige Linie feindlicher
Schiffe zu durchbrechen, die mit allen Sinnen darauf
lauerten, es v ehedem und es für immer in die Tiefen des
Meeres hinabzuſtoßen. Nach Mitternacht verließ ein ſpaniſches
Torpedoboot ſeinen Ankerplatz, um darauf zu achten, daß von
keiner Seite die Neutralität der ſpaniſchen
Gewäſſer verletzt werde. Endlich um 354 Uhr früh ſetzte
ſich „U 35“ unter tiefer Anteilnahme der immer noch ſehr zahl
reichen Menge in Bewegung, und zwar ohne unterzu-
tauchen, mit brennenden Lichtern und mit der ge
ſamten Mannſchaft auf Deck. Vor dem Hafenmund brachte ſie
drei Hurras aus, denen drei Hochrufe auf Spanien folgten.
Die Zuſchauer glaubten, daß es nun beſtimmt untertauchen
werden, aber noch lange blieben die Lichter ſichtbar, und die
Fahrt ging genau nach Oſten, dem Feinde gerade
entgegen. Dieſe außerordentliche Kühnheit rief
allgemeine Bewunderung hervor. Schließlich ent
ſchwand das Fahrzeug im Dunkel der Nacht den BlickenAm ſelben Tage lief darauf der franzöſiſche Aviſo „Colibri“,
der erſt zwei Tage vorher Cartagena berührt hatte, ohne an
zuhalten durch den Hafen. Daraus müſſe, ſo heißt es in den
Telegrammen, logiſcherweiſe geſchloſſen werden, daß es dem
deutſchen Boot gelungen ſei, der Beobachtung
von 40 feindlichen Kriegsſchiffen, die es erwar-
teten, um auf das V-Boot Jagd zu machen, zu ent gehen und
den Ring zu durchbrechen.

Zur Verſenkung der „Glendoon“

ſei en Juli. Die d dern i egierung wegen ng norSegelſchiffes „Glendoon“ am 16. April durch
ein deutſches Unterſeeboot ihr Bedauern ausgeſprochen. Die
„Glendoon“ war von Jquique nach Calais mit Salpeter
unterwegs. Die deutſche Regierung erklärte ſich bereit,
S ändige die EntſcheidungSachverſtän über die Höhe desSchadenerſatzes treffen zu laſſen.

Grey wird Peer
London, 6. Juli. „Daily Chronicle“ meldet, daß Sir

Edward Grey, um den beſtehenden geſetzlichen Normen
über die Verteilung von Staatsſekretären auf das Unter
haus und Oberhaus gerecht zu werden, zum Peer er-

Vergebliche ruſſiſche Angriffe in der Bukowina
Ueber die Kämpfe an der ruſſiſchen Front meldet der Kriegs

berichterſtatter Lennhoff aus dem k. u. k. Kriegspreſfequartier:
Die ruſſiſchen Angriffe nahmen geſtern an Ausdehnung

wieder zu. An zahlreichen Frontabſchnitten vom Südflügel in
der Bukowina bis nördlich des Pripjet kam es zu neuen
Maſſenanſtürm en. Mit unverminderter Hartnäckigkeit
wird gekämpft. Weſtlich von Kolki ſchickte der Gegner ununter-
brochen neue Verbände ins Feuer; aber keiner ſeiner
vielen Angriffe vermochte durchzudringen. BeiSaczawka erfolgte vormittags ein neuer Stoß. Die auf der
Bahnlinie herankommenden geigneriſchen Truppen wur
den mit wütendem Feuer überſchüttet. Aus dem
Angriff wurde eine regellofe Flucht einer ruſſiſchen
Brigade.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
Petersburg, 6. Juli. Amtlicher Bericht vom 5. Juli.Weſtfront: Weſtlich des unteren Styr zwiſchen Sehr n

Stochod und weiter ſüdlich bis in die Gegend der unteren
Lipa waren erbitterte Kämpfe im h Bei Wolka
Woluziag durchbrachen wir drei Hindernislinien aus Stachel
draht, in die Flatterminen eingebaut waren. Am Styr, weſtlich
von Kolki, wurde der Feind nach außerordentlich heftigen
Kämpfen geworfen. Wir machten dabei mehr als 5000 Gefan-
gene, davon 170 Offiziere, ferner wurden drei Geſchütze, über
17 Maſchinengewehre, zwei Scheinwerfer und einige tauſend
Gewehre erbeutet. Jn dieſen Kämpfen haben unſere Pioniere
und Brückenbautruppen den Kampftruppen ganz außerordent
liche Dienſte geleiſtet. Sie gingen mit der erſten Linie vor
und arbeiteten die ganze Zeit im Jnfanteriefeuer. Nördlich
Zaturcze und bei Wola Sadowska eroberten unſere
Truppen die erſte Linie der feindlichen Stellungen. Ein An
griff des Feindes auf Czklin (3 km weſtlich Ugrinow) wurde
durch unſer Artilleriefeuer angehalten. An der unteren
Lipa griff der Feind ſehr energiſch, aber erfolglos an. Der
Feind, der ſüdlich von dem Zuſammenfluß von Styr und Lipa
beim Dorfe Percecmyl (6 km ſüdlich Lipa) über den Fluß
vorgebrochen war, wurde angegriffen und über den Fluß zurück-
geworfen. Dabei wurden 7 Offiziere, 257 Mann und zwei
Maſchinengewehre eingebracht

Galizien: An der Front und in den Ausläufern der
Karpathen Artilleriekämpfe. Unſer linker Flügel wirft den
Feind immer weiter zurück. An der Straße Kolomeg-
Delatyn wurde von uns das Dorf Sadzawka nach Kampf
genommen. Nach erbitterten Nahkämpfen nahmen wir neun
Offiziere und ungefähr 300 Mann gefangen. Zwei Maſchinen
gewehre wurden eingebracht.

Nordweſtfront: Ein feindliches Flugzeug, das auf
unſere Kriegsfahrzeuge im Rigaer Golf Bomben abwarf,
wurde von unſeren Flugzeugen heruntergeholt. Beobachter und
Flieger wurden aus dem Waſſer geholt und gefangen genom-
men. Das Ergebnis eines anderen Luftkampfes war, daß ein
zweites deutſches Flugzeug abgeſchoſſen wurde, das im Düng-
gebiet niederſtürzte. Wir verloren ein Kampfflugzeug.
Sein Beobachter, Leutnant Jzwehoff, und der Flieger Nazarow
ſtarben den Heldentod. Jm Raume von Riga und Düng
burg ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit. Nordöſtlich Sodu-
z iſchki (26 km öſtlich Swensjany) ſäuberten unſere Truppen
einen Waldrand vom Feinde. Beim Dorfe Sczerienta
(26 km nördlich von Smorgon) eroberten wir Teile einer
feindlichen Stellung. Sieben feindliche Flugzeuge warfen
Bomben auf den Bahnhof Molodetſchno. Oeſtlich der
Bereſina wurde ein feindliches Flugzeug abzeſchoſſen. Es
fing in der Luft Feuer und ging ſüdöſtlich der Stadt Woloczyn
(22 km öſtlich von Wiſchniew) zur Erde. Führer und Be
obachter wurden gefangen. Nördlich und ſüdweſtlich Barano-
witſch i dauert der Kampf an. Stellenweiſe wurde die erſte
Verteidigungslinie des Gegners von uns genommen. Ein Luft-
fahrzeug von uns überflog die Bahn Skobelewski-Lager, ſüd-
weſtlich Baranowitſchi.

Schwarzes Meer: Am 4. Juli nachmittags 4 Uhr beſchoß das feindliche Kriegsfahrzeug „Göben“ Stadt und
Bahnhof Tuapſe (120 km ſüdöſtlich Noworoſſijsk). Gleich-
eitig beſchoß die „Breslau“ Sotſchi (200 jem ſüdöſtlich
oworoſſijsk). Etwa 6 Uhr abends kamen die Schiffe mit ſüd-

lichem Kurs außer Sicht.
Kaukaſusfront: Jm Raume öſtlich Biburt brachen

unſere Truppen den ſtarken Widerſtand des Feindes, gewannen
Gelände und gruben ſich dort ein. Türkiſche Gegenangriffe
wurden reſtlos abgewieſen.

Vertagung des ruſſiſchen Reichsrates
Petersburg, 6. Juli. (Petersburger Telegraphen-

Der Reichsrat iſt bis zum 14. November vertagt
worden.

Oppoſitionelle und Regierung in Ungarn
Peſt, 6. Juli. Jm Abgeordnetenausſchuß richtete Graf

Julius Andraſſy (Oppoſitioneller) an den Miniſter
präſidenten eine Anfrage, in der er darauf hin-
wies, daß die Oppoſition während des Krieges ſich die
größte Selbſtbeſchränkung auferlegt und gewiſſermaßen auf
ihre Wirkſamkeit als Oppoſition verzichtet haben, ohne
daß ſie in der Lage ſei, ſich Kenntnis über die Beweggründe
und Urſachen der Regierungshandlungen zu verſchaffen,
Redner fragte, ob der Miniſterpräſident geneigt ſei, zu er
möglichen, daß die von der Oppoſition bezeichneten Ver
trauensmänner über die politiſche und die
militäriſche Lage in Kenntnis geſetzt und
ob der Miniſterpräſident geneigt ſei, darauf hinzuwirken,
daß die Führer der Oppoſition vor dem König
in Privataudienz erſcheinen. Miniſterpräſident Graf
Tisza zollte in ſeiner Antwort dem patriotiſchen Verhalten
der Oppoſition ſeit Beginn des Krieges volles Lob. Es
ſolle der Oppoſition Gelegenheit geboten werden, ihre An-
ſchauungen und ihren Einfluß bei der Entſcheidung wichtiger
Fragen zur Geltung zu bringen. Was das Erſcheinen der
Oppoſitionsführer vor dem König betreffe, ſo freue er ſich,
wenn die Führer der oppoſitionellen Parteien Gelegenheit
erhielten, mit Sr. Mafeſtät in direkte Berührung zu kom
men. Graf Andraſſy nahm dieſe loyalen Erklärungen zur
Kenntnis, worauf die Antwort des Miniſterpräſidenten ein
ſtimmig genehmigt wurde.

Der Vierverband überwacht die griechiſche
Lebensmittelverteilung

Zern, 6. Juli. Eine Meldung des „Secolo“ aus
Athen beſagt, daß eine Zentralkommiſſion der Alliierten
mit dem Sitz in Janinga und Unterabteilungen in
Argyrocaſtro, Koritza und Premeti unter Be
teiligung griechiſcher Beamter die Verteilung von
Lebensmitteln überwache. Dieſe von den
Alliierten getroffene Anordnung habe das Gerücht von der
abſichtlichen Beſetzung des Epirus durch die Ententemächte
verurſacht.

Schlagwetterexploſion
Hamm (Weſtf.), 7. Juli. Durch eine örtliche Schlag-

l auf Zeche Radbod wurden achtBergleute, darunter ein Fahrſteiger ſchwer verletzt. Der Brand
konnte im Laufe des Tages gelöſcht werden.

Der Krieg zu Lande
in den Monaten Mai und Juni

III.
Während ſo unſer weſtlicher Gegner ſich im Laufe der

letzten zwei Monate eines zwar ſchon ſeit langem wirk
ſamen, aber ſich von Tag zu Tag noch verſtärkenden
Druckes zu erwehren hatte, holte unſer älteſter Ver-
bündeter, Oeſterreich- Ungarn, zu einem macht-
vollen Schlage gegen Jtalien aus. Genau Mitte
Mai geſtattete das Wetter endlich den ſorgfältig vorbereite-
ten und vom Feinde längſt erkannten Vorſtoß. Es gelang
den k. und k. Truppen, die Italiener nicht nur aus dem
größten Teil der von ihnen bei Kriegsbeginn genommenen
Bezirke Südtirols wieder hinauszuwerfen, ſondern auch die
italieniſche Grenze in breiter Front zu überſchreiten und
den Angriff bis faſt zum Südrande der Gebirgswälle vor
zutragen, welche den Ebenen Norditaliens vorgelagert ſind.

Bis zum 25. Juni machte der öſterreichiſchungariſche
Angriff zwiſchen Etſch und Brenta ſtetige Fortſchritte, die
Zahlen an Gefangenen und erbeuteten Geſchützen, Maſchinen
Puheren und anderen Beuteſtücken mehrten ſich in gleichem

caße.

An dieſen Erfolgen konnte auch die Tatſache nichts
ändern, daß am 26. mit Rückſicht auf die militäriſche Geſamt
lage zur Wahrung der vollen Freiheit des ſtrategiſchen Han
delns ein Teil des eroberten Gebiets wieder aufgegeben
und, unbemerkt vom Gegner, die Angriffsfront verkürzt
wurde.

IV.
Die verzweifelten Hilferufe des ſchwer bedrängten

Frankreich und Italiens hatten inzwiſchen wenigſtens bei
dem einen der beiden abwartenden mächtigen Verbündeten
Gehör gefunden. Es war das durch zwei Monate an
ſcheinend in Erſtarrung verſunkene Rußland, welches ſich
von den furchtbaren Verluſten an Ländergebiet, Mann
ſchaften und Kriegsmaterial, die das Jahr 1915 und zuletzt
noch die Offenſive im März 1916 gebracht hatte, mit Unter
ſtützung der halben Welt inzwiſchen bis zu einem gewiſſen
Grade erholt hatte und ein kräftiges Zeichen neuerwachten
Lebens gab.

Schon in der zweiten Hälfte des Mai waren an der
ganzen Oſtfront unſerer Verbündeten bedeutſame Verände-
rungen erkannt worden, die auf Angriffsabſichten ſchließen
ließen. Am 4. Juni begann nach einer den bisherigen Ein
ſatz weitüberſteigenden Artillerievorbereitung an ſieben
Stellen gleichzeitig auf einer Frontbreite von mehr als
300 Kilometern die ruſſiſche Offenſive.

Die Rieſenſchlacht, die nun entbrannte, iſt zur Zeit noch
nicht völlig abgeſchloſſen, aber ihre bisherigen Ergebniſſe
können doch bereits abgeſchätzt werden. Sie hat der Sache
der Mittemächte einen Rückſchlag gebracht und hat den
Jtalienern die dringend benötigte, heiß erflehte Entlaſtung
für den Augenblick zuteil werden laſſen. Sie hat den
Ruſſen am rechten Flügel ihrer Offenſive bei Luck einen
mäßigen (und ſchwerlich dauernd haltbaren) Rückgewinm an
früher verlorenem ruſſiſchen Boden eingetragen, am linken
ruſſiſchen Flügel unſern Verbündeten den größten Teil der
Bukowina mitſamt der vielumſtrittenen Hauptſtadt zu emt
reißen vermocht.

Hiermit iſt die Bedeutung und der Erſolg des ruſſi
ſchen Vorſtoßes des Monats Juni erſchöpft. Das in der
Preſſe offen verkündete Ziel der gewaltigen ruſſiſchen An-
ſtrengungen, der Durchſtoß bis Lemberg, die Rückgewinnung
Galiziens oder gar das Eindringen in Ungarn, hat nicht
erreicht werden können. Die Darſtellung dieſer Kämpfe
im einzelnen würde weſentlich über Zweck und Raum dieſer
Betrachtung hinauswachſen, deren Aufgabe nur die Schtlde
rung der großen Grundzüge der Entwicklung ſein kann, ſo
weit ſie ſich dem Auge einer im Fluſſe der Geſchehniſſe
befangenen Betrachtung überhaupt ſchon erkennbar machen.

V.
Jn einer Gelaſſenheit, welche der Welt immer neues

Erſtaunen abnötigt, hat England bis gegen Ende Juni
den übermenſchlichen Opfern und Anſtrengungen ſeiner Ver
bündeten mit gekreuzten Armen zugeſehen. Es hat die
Hilferufe Frankreichs und Italiens lediglich mit herab-
laſſenden Beifallsbezeugungen für die heroiſchen Anſtren
gungen dieſer ſchwergeprüften Nationen beantwortet.

Erſt ſeit dem 20. Juni ſteigerte ſich die Gefechtstätigkeit
auf der geſamten engliſchen und auf dem ſüdlich anſchlie-
ßenden Teil der franzöſiſchen Front.

Seit dem 24. begann eine ſich oft bis zum Trommel-
feuer ſteigernde Artilleriebeſchießung unſerer Front und des
rückwärts gelegenen Geländes.

Bis zum Monatsende kam es in den Feuerpauſen der
Avtillerie nur zu Patrouillenkämpfen. Erſt am 1. Juli
hat der große Angriff, auf den wir und die Entente
lange gewartet haben, nördlich der Somme begonnen.

An verſchiedenen anderen Stellen der engliſchen Front
ſind vorher im Mai und Juni wir die Angreifer
geweſen.

Jm Mai gelang es uns im Artois, kleinere Abſchnitte
der engliſchen Stellungen in unſere Hand zu bekommen.
Jm Ypernbogen wurde am 2. Juni die e 60 ſüd-
öſtlich Ypern mit anſchließenden Gräben und am 6. Juni die
Stellungen bei Hooge, zuſammen 3 Kilometer Frontbreite,
erſtürmt. Ein Teil der neuerkämpften Stellungen ging
allerdings am 13. Juni wieder verloren, während alle ſpäte-
ren, teilweiſe durch Gasverwendung unterſtützten Angriffe
abgewieſen werden konnten.

VI.
Verſuchen wir den rückſchauenden Ueberblick über das

Fortſchreiten des Landkrieges in den Monaten Mai und
Juni zuſammenzufaſſen, ſo ergibt ſich:

Vier große Handlungen ſind im Gange. Der deutſche
Vorſtoß bei Verdun ſchreitet langſam, doch unerbittlich,
Frankreichs Heere zermürbend, mit ſteigendem Erfolg vor
wärts. Oeſterreichs Angriff in Südtirol hat nach
ſtürmiſchem Anfangsgelingen eine Hemmung erfahren durch
die Geſamtkriegslage. Die ruſſiſche Offenſive hat zwar
ebenfalls mit namhaften Siegen eingeſetzt, iſt aber dann
zum Stehen und hier und dort bereits zu rückläufiger Ent-
wickelung gebracht worden.

Die vierte große Angriffswelle, deren Aufbranden ſich
ſeit einiger Zeit immer deutlicher angekündigt hatte, brauſt
nun heran und wieder einmal erhoffen unſere Feinde
den entſcheidenden Umſchwung des Kriegsglücks. Eng
lands lange geſparte Heeresmacht tritt auf dem Pn.,
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Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 6. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rotes gelangten zur Annahme der Entwurf einer Verord-
nung über G erſte aus der Ernte 1916, der Entwurf einer
Verordnung über Rübenſaft, der Entwurf einer Ver
ordnung über Hafer aus der Ernte 1916, eine Ergänzung
der Verordnung über die Exrichtung von Preis
orüfungsſtellen und der Entwurf einer Verordnung
betreffend Beförderung von Gütern zwiſchen aus-
ländiſchen Häfen durch deutſche Kauffahrteiſchiffe.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt-
machung betreffend das Verbot der Einfuhr ent-
behrlicher Gegenſtände vom 6. Juni 1916, ferner
eine Bekanntmachung zur Ausführung des S 11 der Bundes
catsverordnung vom 10. Juni 1916 über die Regelung des
Verkehrs mit Web-, Wirk und Strickwaren für
die bürgerliche Bevölkerung.

Regelung des Abſatzes von Rübenſaft
Berlin, 6. Juli. Nach Bekanntmachung des Bundes

rates vom 1. Juli darf Rübenſaft (Rübenkraut und Rüben-
krendel) nur mit Genehmigung der Kriegs-Rüben-
ſaft geſellſchaft m. b. H. in Berlin abgeſetzt
werden. Durch Anordnung der Landeszentralbehörde, oder
der von ihr beſtimmten Behörde, können die Herſteller von
Rübenkraut, deren Jahreserzeugung nicht mehr als
100 Doppelzentner beträgt,
nehmigung befreit werden. Der Reichskanzler kann Aus-
nahmen von den Vorſchriften der Verordnung, deren Ueber
tretung mit Geld- oder Gefängnisſtrafen bedroht iſt, zu
laſſen. Die Verordnung tritt am 20. Juli in Kraft. Die
Syndizierung des Abſatzes von Rübenſaft iſt notwendig
geworden, weil der freie Verkehr zu ungebührlichen
Preis ſteigerungen führte, die auch für die Rüben-
zuckerinduſtrie gewiſſe Störungen mit ſich brachten. Der
Beitritt zur Rübenſaftgeſellſchaft m. b. H. ſteht ſämtlichen
Rübenſaftfabrikanten offen. Die Geſellſchaft iſt hinſichtlich
des Bezuges von Rübenſaft, ſowie hinſichtlich der Preis
geſtaltung an die Weiſungen eines vom Reichskanzler zu er
nennenden Kommiſſars gebunden.

Die Verufungsverhandlung gegen Liebknecht
Berlin, 6. Juli. Jn dem Kriegsverrats-

drozeß wider den Abgeordneten Rechtsanwalt Dr. Karl
Liebknecht hat ſowohl der Gerichtsherr als auch der
Angeklagte Berufung eingelegt.

Die Verhandlung in zweiter Jnſtanz wird
vorausſichtlich Anfang Auguſt vor dem Oberkriegsgericht
nd Berliner Gouvernements, Lehrter Straße 58, ſtatt-

nden.
Der Privatverkehr auf den Eiſenbahnen

Nordweſtfrankreichs geſperrt
Genf, 6. Juli. Nach einer Meldung weſtſchweizeriſcher

Blätter erhielten die ſchweizeriſchen Bundesbahnen die
Weiſung, keine Reiſende oder Waren für den nordweſtlichen
Teil Frankreichs mehr anzunehmen, da die Bahnlinien für
Militärtransporte reſerviert ſind. Ferner haben ſich die
Retſenden, die ſich von heute ab nach Frankreich begeben,
vor ihrer Rückkehr nach der Schweiz einer achttägigen
Quarantäne zu unterziehen.

Schwediſche Expedition zur Ausbeutung der
Kohlenfelder auf Spitzbergen

Stockholm, 6. Juni. Geſtern obend hat das Schiff
„Ran“ mit der ſchwediſchen Expedition nach Spitzbergen
den Stockholmer Hafen verlaſſen. Die Expedition wird von
der Aktiengeſellſchaft JsfjordenBelſund unternommen, um
die von ihr auf Spitzbergen erworbenen Kohlenfelder
im Branganzafeld und am Pyramidenberg beim Jsfjord
für die Ausbeutung vorbereiten zu laſſen. Jngenieure,
Naturforſcher und Kenner der Eisregion fahren mit dem
Schiff nach Spitzbergen.

von der Bindung an dieſe Ge

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Leipzig, 6. Juli. (D. Hartungs Nachfolger.)
Durch das am 30. Juni erfolgte Ausſcheiden des Pfarrers anSt. Petri, Superintendent D. Parlung aus ſeinen Aemtern iſt

das Pfarramt an St. in Leipzig und zugleich die Super-
intendentur 2 (Leipzig-Land) frei geworden. ie die „L. N. N.“
von unterrichteter Seite vernehmen, hat der Kirchenvorſtand von
St. Petri im Einvernehmen mit dem Rate der Stadt Leipzig den
lebhaften Wunſch, den Dresdner Hofprediger und
Konſiſtorialrat Zenker als Nachfolger Har-tungs für das Pfarramt an St. Petri in Leipzig zu gewinnen.

Freyburg (u.), 6. Juli. KKreisſhnode.) Bei demGottesdienſte, welcher der heurigen Kreieſhaode vorausging,

predigte Diakonus Meyer Freyburg über Lukas 5,1 und ff.
Jn der Verſammlung gab P. Lindemann-Burgſcheidungen
das t über das Thema des Königl. Konſiſtorii. Sup.
Riem n berichtete über die kirchlichenund ſittlichen Zuſtände der Diözeſe.
W. Ohrdruf, 6. Juli. Kirchenrat Kröhn) wurde an

läßzlich ſeines 50 jährigen Amtsjubiläums zum
Ehrenbürger der Stadt Ohrdruf ernannt. Der Herzog
von KoburgGotha würdigte die Verdienſte des Jubilars um
das Kirchen, Schul- und Gemeindeweſen durch Verleihung des
Ritterkreuzes 1. Klaſſe.

Delitzſch, 6. Juli. (Kreisſhnode.) General
ſuperintendent Dr. Genn rich aus Magdeburg weilte Sonntag und Montag in Delitzſch, um den Gottesdienſten und
der Tagung der Kreisſhnode beizuwohnen, in deren Ver
handlungen er mehrere Male eingriff. Dabei gedachte er auch
in warmen Worten der zwanzigjährigen, hingebungsvollen
Arbeit des Vorſitzenden der Synode, des Superintendenten
Schäfer, der am 1. Oktober aus ſeinen Aemtern ſcheidet, um
in den Ruheſtand zu treten.

Induſtrie- und Verkehrsfragen
Zeitz, 6. Juli. Vom neuen Bahnhof.) Der letzte

Teil des Empfangsbahnhofes, das Dienſtgebäude, wird
im Laufe dieſes Monats volleridet. Die Jnbetriebnahme
erfolgt, wie die „Z. N. N.“ melden, vorausſichtlich Anfang
Auguſt. Nach Abbruch des alten Dienſtgebäudes werden dann
die Reſtarbeiten am Bahnkörper und an den zu verlegenden
Gleiſen vorgenommen. Der das Empfangsgebäude krönende
Turm wird auch bald fertiggeſtellt ſein, in jungſter Zeit ſind die
Uhren eingeſetzt worden. Sämtliche Trenneiſtücke, ſowohl auf
dem Empfangsbahnhof als auch auf dem Güterbahnhof, ſind von
Bedienſteten der Eiſenbahn zur Bewirtſchaftung über-
nommen worden. Es beſtehen zurzeit über 100 Gartenteile,
dazu treten noch 60--70 freie Trennſtücke. Eine anſehnliche Zahl
der Bedienſteten treibt Kaninchenzucht, die namentlich in
der gegenwärtigen Zeit der Fleiſchknappheit beſonders lohnend
erſcheint.

Taucha, 6. Juli. (Gegen die Wohnungsnot.)
Dem fühlbar gewordenen Mangel an Kleinwohnungen, der be
reits vorherrſcht und nach dem Kriege ſich zweifellos ganz erheb
lich verſchlimmern wird, iſt die Tauchaer Genoſſenſchaft für
Kleinwohnungsbau, E. G. m. b. H., entgegengetreten und hat
mit Errichtung von Reihenhäuſern an der Leipziger Straße in
Taucha, in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes, begonnen. Die
Gruridſtücke ſollen bereits am kommenden 1. Oktober bezugs-
fertig ſein, ſo daß dadurch 28 Wahnungen dem Wohnungs-
markte zugeführt werden können. Erhebliche Nachfrage iſt noch
dadurch entſtanden, daß die Automobil- und Abviatik A.G. un
weit davon, und zwar am „Heiteren Blick“, eine große Jnduſtrie-
anlage geſchaffen hat, die bereits 700 Arbeiter beſchäftigen ſoll.
Der Genmoſſenſchaft ſteht noch weiteres größeres Gelände zu
billigem Preiſe zur Verfügung, ſo daß ſie auch Wünſchen nach
Erbauung von Einzelhäuſern und Schaffung größerer Schreber-
gärten nachkommen kann und auch bereit iſt, der Kleintierzucht
ein ganz beſonderes Jntereſſe entgegenzubringen.

Leipzig, 6. Juli. (Die Leipziger Michgelis-
meſſe) beginnt für Groß- und Kleinhandel Sonntag, den
27. Auguſt 1916, und endet Sonntag, den 17. September.
Die Muſterlagermeſſe (für Keramik, Metallwaren, Luxus- und
Sportartikel uſw.) erſtreckt ſich nur auf die erſte Woche. Die
Sportartikelmeſſe findet vom 27. Auguſt bis 2. September ſtatt.
Die Herbſtledermeſſe zu Leipzig wird Mittwoch, den
30. Auguſt, eröffnet und die Meßbörſe für die Lederinduſtrie
an demſelben Tage nachmittags 3--6 Uhr abgehalten.

Lebens und Genußmifkelfragen
Altenburg, 6. Juli. (Höchſt preiſe für Kirſchen.)

Wegen der übertrieben hohen Preiſe, die von den Obſtpächtern
für die Kirſchen gefordert wurden, hat die Staats
regierung die Ausfuhr von Kirſchen verboten
und einen Höchſtpreis feſtgeſetzt, der je nach den Sorten
19--23 Mk. für den Zentner beträgt. Jm Kleinhandel
kann für jedes Pfund ein Zuſchlag von 6 Pfennig verlangt
werden.

Arnſtadt, 6. Juli. Einſtellung
lieferungen. Obſtkerne.)
ſtehenden, zu Friedenszeiten ſehr leiſtungsfähigen Bier-
brauereien hat ſich die Kürſten'ſche Brauerei genötigt ge
ſehen, für jetzt das Brauen wegen Mangels von Malz bis auf
günſtigere Zeiten gänzlich einzuſtellen. Die zwei anderen
Brauereien gedenken noch bis zum Herbſt mit ihren Malzvor-
räten bei ſehr eingeſchränktem Bierkonſum auszukommen. Da
der diesjährige Gerſtenbeſtand ein vorzüglicher iſt und eine gute
Ernte verſpricht, wird in abſehbarer Zeit der Malzmangel
gehoben werden. Der Vaterländiſche Frauenver-
ein kauft Obſtkerne von Kirſchen, Pflaumen und anderen
Steinfrüchten, ſpäter auch von Kürbiſſen, gut getrocknet, aus-
gereift und ſortiert zum Preiſe von 15 Pfg. für das Kilo-
gramm an. Der Gewinn ſoll vaterländiſchen Zwecken dienen.

W. Zerbſt, 6. Juli. (Städtiſche Kaninchenzucht-
anlage.) Die landwirtſchaftliche Kommiſſion der Stadt Zerbſt
hatte geſtern eine eingehende Beſprechung über die Frage der
Einrichtung einer ſtädtiſchen Schweinemaſtanſtalt,

einer Ziegenzucht- und einer Kaninchenzuchtan-
lage. Die Kommiſſion kam zu der Ueberzeugung, dem Ge-
meinderat die Einführung einer ſtädtiſchen Schweinemaſt
nicht empfehlen zu können. Auch von einer ſtädtiſchen
Ziegenzucht anlage glaubt man Abſtand nehmen zu
müſſen. Jedoch beſchloß die Kommiſſion, dem Gemeinderat
die Einrichtung einer ſtädtiſchen Kaninchenzuchtan-
ſt alt auf dem Gelände der ehemaligen Frauentorkaſerne zu
empfehlen. Vorläufig will die Stadt nur junge Kaninchen
zur Mäſtung und Abgabe an die Bürgerſchaft zum Zwecke der
Fleiſchſtreckung ankaufen, ſpäterhin ſoll dann die Kaninchen-
z uch t in großem Umfange ſeitens der Stadt betrieben werden.

von BierVon den drei hier be-

Unwetterſchäden und Feuersbrüufſte
Eilenburg, 6. Juli. (Ein ſchweres Gewitter)

ſtellte ſich geſtern morgen ein. Mit zunächſt normalem, dann
wolkenbruchartigem Regen begann es nach 6 Uhr und
dauerte über drei Stunden. Rieſige Waſſermengen
gingen hernieder, die Kanäle verſtopften ſich und an manchen
Straßen und Plätzen bildeten ſich bald ganze Seen, ſo daß
der Verkehr an vielen Stellen unterbrochen war. Jn ſehr viele
Keller drang Waſſer, manche Hofgrundſtücke waren über-
ſchwemmt, in der Karl-, Stein-, Schul-, Rollenſtraße waren die
Hauseingänge, ja ſogar auch die Unterwohnungen durch das
hereindringende Waſſer betroffen. Auf den Feldern hat das
Waſſer zwar den Hackfrüchten Nutzen gebracht, das Ge-
treide aber an einzelnen Stellen niedergelegt, washoffentlich nicht zu dauernden Schädigungen führen wird.

W. Göttern, 6. Juli. (Zwei Gebäude einge-
äſchert.) Montag abend brannte das Wohnhaus und
der Stall des Landwirtes Otto Schorcht völlig nie-
der. Das Vieh und das Hausgerät konnten gerettet werden.
Es ſcheint ſich das auf dem Stalle liegende neue Futter ent
zündet zu haben.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Helmſtedt, 6. Juli. (Kleine Urſachen, große

Wirkung.) Die Ehefrau des Gärtners Schrader hier hatte
eine kleine Puſtel im Geſicht aufgekratzt und zog ſich dadurch
eine Blutvergiftung zu, die bald darauf ihren Tod herbeiführte.

W. Lichtenfels, 6. Juli. (Tödlich verunglückt.) Jn-
folge Reißens des Drahtſeiles am Bieraufzug im Keller der
Zürbſchen Brauerei in Rentweinsdorf wurden dre
Arbeiter zu Boden geworfen. Der 18 jährige Landwirtsſohn
Alfred Koch wurde hierbei ſo ſchwer verletzt, daß er ſtarb.

Diebſtähle und andere Strafkaten

W. Zella (St. Bl.), 6. Juli. (Bei einem Einbruch
ins Rektorenzimmer) der hieſigen Lutherſchule ſtahlen
Diebe etwa 800 Mark bares Geld und Wertpapiere in Höhe
von 1700 Mark; auf einem Tiſche liegendes Geld in Höhe von
90 Mark ließen die Diebe unberührt.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
50] Roman von Hanns von Zobeltitz

Gegen Helene war er äußerſt zurückhaltend, und ſie
wieder war vielleicht die einzige im Herrenhauſe, die wenig
auf ihn achtete. Höchſtens, daß ſie manchmal die
Schwägerin ein wenig mit ihm neckte. Merkwürdigerweiſe
hatte die ſtille Martha Verſtändnis für einen harmloſen
Neckton und ging nicht ungern auf ihn ein. „Dein Cour-
macher kommt!“ hieß es einmal, und: „Geſteh's nur,
Martha, du haſt heut wieder ein zartes Zwiegeſpräch mit
deinem Verehrer gehabt!“ hieß es ein andermal. Und
Martha nickte: „Hatten wir auch über die beſte Art der
Putenfütterung nämlich. Das iſt doch gewiß ein zartes
Thema.“

„Jſt er wirklich ſo nett?“
Dann wurde Martha gleich wieder ein bischen ernſt:

Jch weiß nicht. Aber ein ordentlicher, ſtrebſamer,„Nett?
fleißiger Mann iſt er.“

Das war ſicher richtig.
Seiten beſtätigen. Es hieß auch, daß er das Vorwerk nur
gekauft hätte, um ſich als angehender Landwirt nicht von
vornherein zu ſtark zu engagieven; er ſei recht wohlhabend.

Uebrigens war er nicht ohne höhere Jntereſſen. Dann
und wann kam es doch vor, daß Helene und er auf kürzere
Augenblicke allein waren, und faſt regelmäßig ſchlug er
dann ein Thema an, das ſie feſſelte. Einmal fand er ſie
auf der Veranda über dem kleinen Geibelband, den ihr
Harro geſchenkt hatte. Da zitierte er:

„Wir können's kaum erwarten:
Wann wird die Eiche grün?
Wann wird im Deutſchen Garten
Die Kaiſerkrone blühn?

„Sie kennen Geibel?“
„Jch kenne und ich liebe ihn.“

du warum zitierten Sie gerade aus der „Unge-
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„Weil mir da Geibel beſonders aus dem Herzen
ſpricht.“

Sie ſaßen ſich gegenüber. Helene hatte den Band vor
ſich, blätterte ein wenig darin, ſah dann auf.

„Es iſt eigentlich ein politiſches Lied. Jch hörte Sie
aber neulich doch einmal ſagen, Herr von Holfen, daß Sie
der Politik gern fern blieben.“

Er lächelte, und ſie geſtand ſich, daß dies Lächeln ſein
etwas eckiges Geſicht verſchönte. Klug ſah er aus.

Helene hörte es von allen

„Jſt es ein politiſches Lied, gnädiges Fräulein?
Dann laß ich dieſe Politik gelten. Jch mag mich nur nicht
Hals über Kopf in das Parteigetriebe des Tages ſtürzen,
bei dem wohl hüben und drüben übertrieben und ge-
ſündigt wird. Aber den großen Traum der deutſchen
Einheit, den Geibel hier aufklingen läßt, den träume ich
auch mit; und ich denke und hoſfe, er wird noch Wirklich-
keit werden. Wenn wir das vielleicht auch nicht erleben.“

Ein andermal war er am Nachmittag gekommen und
hatte, ohne daß ſie davon wußte, mit den Eltern in der
Großen Stube geſeſſen, während ſie nebenan mit einer
Handarbeit beſchäftigt war.

Sie war gerade an dieſem Tage in einer beſonders
gehobenen Stimmung, die ſie jetzt nicht ſelten, wie in einer
Art von Reaktion, üherkam. Die Arbeit hatte ſie ſinken
laſſen, am Fenſter hatte ſie geſtanden, lange Zeit, und
über die grünen Wieſen hinweggeſchaut, auf denen die
Auguſtſonne lag. Dann war ſie an den Flügel getreten

echt aus ihrer Augenblicksſtimmung heraus, ſang ſie
„Auf dem See“.

„Und friſche Nahrung, neues Blutt,
Saug ich aus freier Welt.
Wie iſt Natur ſo hold und gut,
Die mich am Buſen hält.“

Warum woar ſie gerade auf dieſes Lied gekommen?
Sie wußte es ſelber nicht. Aber ſie fühlte, daß es ſie
emporhob, gleich wie auf Schwingen. Etwas Erhabenes,
Befreiendes lag in den ſchlicht ſchönen Strophen

„Aug, mein Aug, was ſinkſt du nieder?
Goldne Träume, kommt ihr wieder?
Weg, du Trauml! ſo gold du biſt;
Hier auch Lieb und Leben iſt.“

Sie ſang nicht weiter. Jn einem ſtillen Wohlgefühlſaß ſie noch eine Weile, die Zande auf den Taſten, ging

dann wieder ans Fenſter öffnete die Flügel weit, atmete
die würzige Luft. Und die Schlußſtrophe klang leiſe in
ihr nach: „Weg, o Traum! ſo gold du biſt Hier auch
Lieb und Leben iſt.“

Vom Felde kamen die Erntewagen. Ein paar
Schnitter gingen nebenher, eine Frau, an der einen Hand
ein Kind, in der anderen eine kleine Garbe aufgeleſener
Halme. Und blau ſtand der Himmel darüber.

Nachher erſchrak ſie ein wenig, als Holfen ſie be-
grüßte: habe ſchon häufiger in der Kirche Jhre
ſchöne Stimme bewundert. Aber ich hörte Sie noch nie
im Hauſe ſingen. Daxf ich Jhnen danken?“

Beinahe feindſelig ſah ſie ihn zuerſt an. Was ſie ge-

ſungen hatte, wie ſie es geſungen hatte, war ſo ganz ihr
Eigenes geweſen.

Faſt ſchien es, als ob er Aehnliches in ihrem Geſicht
Er wurde ein wenig verlegen, faßte ſich dann aber:

„Etwas Merkwürdiges iſt's um Goethes Lyrik. Sie iſt
ſelber Muſik. Aber wie herrlich hat ſich gerade Schubert
den Empfindungen Goethes angepaßt, ſo daß beides, Ton
und Wort, nun doch ein Ganzes ſcheinen. Und nun muß
ich doch eins ſagen: ich habe das Lied zum letzten Male von
Amalie Weiß gehört. Sie werden wiſſen, die Wiener
Sängerin, die kürzlich den großen Geigenvirtuoſen Joachim
geheiratet hat. Aber wenn ich ehrlich ſein ſoll: vielleicht
war Frau Weiß die größere Künſtlerin mehr Seele lag
in Jhrem Geſang.“

Es war ſo ſelten, daß Helene Hackentin über ihre
Kunſt ſprechen hörte. Und wenn ſie auch die übertriebene
Bewunderung ablehnte, ſie freute ſich doch ein wenig.

Einmal nicht viel ſpäter meinte Martha
neckend: „Hör, Lene, du machſt mir aber jetzt meinen ge
treuen Courmacher abſpenſtig.“

Da blickte ſie ganz erſtaunt auf, fand ſich nicht gleich
in den ſcherzenden Ton und antwortete beinahe ernſt

leſe.

„Holfen? Wir ſprechen ja faſt nie miteinander.“
Sie waren beim Wäſcheaufhängen auf der Wieſe

hinter dem Hauſe, und Martha kämpfte einen kleinen
Kampf mit dem Wind, der ihr ein großes Tiſchtuch fort
reißen wollte. Sie hatte gerade eine Holzklammer zwiſchen
den Lippen und konnte nicht eher weiterſprechen, als bis
die auf Leinwand und Leine untergebracht war.

„So ihr ſprecht faſt nie miteinander? Als ob
das nötig wäre. Jch bin jedenfalls brennend eifer-
ſüchtig.“

„Du Aermſte! Das tut mir aber furchtbar leid.“
„Spotte du nur! Nein, dieſer infame Wind! Bitte

hilf mal halten. Lene. Ja was ich ſagen wollte
warum mag Holfen noch nicht geheiratet haben?“

Helene hatte ſoeben ihren kleinen Korb wieder mit
Klammern gefüllt und hielt ihn im linken Arm, während
ſie mit der rechten Hand Klammer neben Klammer auf die
Leine ſteckte.

„Wir hätten uns auch nicht gerade dieſen windigen
Nachmittag auszuſuchen brauchen. Ja ſo dein Holfen.
Jch denke, er hat die Rechte noch nicht gefunden. Oder
vielleicht hat er ſie auch ſchon gefunden, und ſie zieht
nächſtens in Grunow ein

„Wenn du das nun ſein ſollteſt
Fortſetzung ſolat R



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Juli.

Gegen die Jugendverwahrloſung in den Ferien
Die Bewahrung der Jugend, die nicht in ſicherer Obhut

in die Sommerfriſche gehen kann, ſondern ohne die Auf
ſicht des Vaters, der im Felde ſteht, in der Großſtadt bleiben
muß, iſt eine Aufgabe, die diesmal an Bedeutung noch er
heblich gewonnen hat. Es wird für die Erfüllung dieſer
Aufgabe viel davon abhängen, daß die ſchon jetzt vorhande
nen und nur für die Ferien geplanten Bemühungen plan-
mäßig zuſammenwirken. Die Stadt, die Schule, die Kirche
und freiwillige Kräfte leiſten ſchon Anſehnliches: vielleicht
werden dieſe Anſtrengungen aber, wenn der Erfolg auch
auf den Straßen irgendwie bemerkbar ſein ſoll, doch
noch etwas verſtärkt werden können.

Das Konſiſtorium der Provinz Branden-burg wendet ſich jetzt in derſelben Frage der Bewahrung der
Kinder vor Verwahrloſung an die Superintendenten und Geiſt-
lichen der Mark und hebt auch das kirchliche Intereſſe dabei
hervor. Das Konſiſtorium weiſt in Anknüpfung an einen
Erlaß des Kultusminiſters auf die Gewinnung
von älteren Schülern und Schülerinnen für die
Aufſicht und Leitung von Kindern hin, ſoweit dieſe nach
den örtlichen Verhältniſſen in Betracht kommen kann. Der
Kultusminiſter hat dabei die Uebung im Eſſener Jugendhauſe
im Auge; dort werden Knaben von 10—13 Jahren in der
ſchulfreien Zeit unter Leitung durch Spiel und Anleitung be-
ſchäftigt. Es wird in der Stube wie im Freien geſpielt, geturnt,
geſungen, Bücher werden vorgeleſen uſw. Schüler der oberen
Klaſſen der höheren Lehranſtalten haben dabei mit gutem Er-
folg geholfen. Der Kultusminiſter wuünſcht, daß ſolche
Mitarbeit von Schülern und Schülerinnen (dieſe für Mädchen-
horte) gefördert werde. Natürlich dürfen die Schulpflichten
dabei nicht leiden. Dieſer Gedanke wird, Zeit und Ort an
gepaßt, gewiß mit Erfolg durchzuführen ſein. Jedenfalls
ſollte gerade in den bevorſtehenden Ferien das möglichſte getan
werden.

Schont die Felder und die Wieſen
Die Bevölkerung muß immer wieder darauf hingewieſen

wwerden, auf Ausflügen die Felder und Wieſen nicht zu betreten.
Selbſt geringfügige Schädigungen bedeuten im ganzen eine
weſentliche Beeinträchtigung der Getreide und Rauhfutterernte
und der Erträge an anderen Früchten. Die aufwachſende
Jugend muß ſich bewußt ſein, daß es für ſie eine ernſte Pflicht
iſt, Saatfeld und Wieſen zu ſchonen und dafür zu ſorgen, daß
auch andere keine Schäden anrichten. Daß ſolche Mahnung
immer wieder ergehen muß, beweiſt der Erlaß einer Feſtungs-
kommandantur, der auf unberechtigſtes Betreten von Wieſen
und beſtellten Feldern vor beendeter Ernte eine Gefängnisſtrafe
bis zu einem Jahr, bei Vorliegen mildernder Umſtände ge-
ringere Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark angeſetzt hat.
Es wird nicht notwendig ſein, daß ſolche Strafandrohungen
überall erlaſſen werden. Aber auch für Halle könnte eine
ſolche nicht ſchaden, denn man ſieht leider ſehr häufig ganze
e in das koſtbare, unerſetzliche Getreide getreten. Das
deutſche Volk und die deutſche Jugend ſollte genügend Selbſt
zucht und hinreichendes Verſtändnis für die Bedeutung einer
guten Ernte und der Einbringung auch der letzten Feldfrüchte
haben, hängt doch unſer aller eigenſtes Leben weſentlich mit der
möglichſt ſchonſamen Behandlung unſeres Ernteſegens zuſam-
men. Elternhaus und Schule ſollten hier ein aufmerkſames
Auge und ein deutliches Wort ſprechen; erziehlich wäre es
vielleicht klug, für die Jugend den Schutz der Saa-
ten zur Ehrenpflicht zu machen, indem man ſie
damit betraut.

Die Reiſebrothefte für Preußen
Ueber deren Einführung wir berichteten, ſind bereits den

Kommunmalverbänden zur Verteilung zugegangen. Es ſind
kleine Heftchen, etwa in der Größe eines Straßenbahnfahr-
ſcheins, die ſich bequem in der Weſten- oder Geldtaſche unter
bringen laſſen. Der Umſchlag trägt eine ſchwarze, ſenkrechte
Leiſte mit dem preußiſchen Adler in Weiß und daneben die
Aufſchrift: Königreich Preußen. Das Reiſebrotheft enthält
je 20 Reiſebrotmarken zu 40 Gr. und zu 10 Gr. für den Bezug
on 1000 Gr. Gebäck. Die einzelnen Reiſebrotmarken tragen
dieſelbe ſchwarze Leiſte mit dem preußiſchen Adler und der
Aufſchrift Königreich Preußen; der rechte größere Teil lautet
auf 40 Gr. Gebäck, der linke kleinere Teil, durch eine Lochung
zetrennt, trägt in liegender Schrift die Wertbezeichnung über
10 Gr. Gebäck. Die Reiſebrothefte haben nur Gültigkeit, wenn
ſie den Stempel oder das Siegel des Kommunalverbandes oder
der Gemeinde tragen, die das Reiſebrotheft an den Reiſenden
ausgeben. Jhre Einführung bedeutet eine große Erleichterung
für den Reiſeverkehr und einen weiteren Schritt auf dem Wege
zur Freizügigkeit der Brotkarte in Deutſchland.

Die ſchnellfte Beförderung der Frühkartoffeln
auf der Eiſenbahn ordnet ein Erlaß des Eiſenbahnminiſters
an. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der Verwertung der
Frühkartoffeln für die Volksernährung müſſe mit der großen
Empfindlichkeit und leichten Verderblichkeit dieſer Sendungen
gerechnet werden. Es ſei daher Pflicht der Eiſenbahndienſt-
ſtellen, gemeinſam mit den Verfrachtern mit allen Kräften dafür
zu ſorgen, die Ware bei der Beförderung nicht verdirbt und
in guter Beſchaffenheit am Empfangsorte ankommt. Der Mi-
niſter weiſt die Eiſenbahndirektionen an, im Benehmen mit
den Provinzialverbänden und den Lieferanten die für den
Frühkartoffelverkehr hauptſächlich in Betracht kommenden Ver-
kehrsbeziehungen zu ermitteln, für dieſe Beförderungspläne
aufzuſtellen und darauf hinzuwirken, daß die Wagen mit
Zetteln „Friſche Kartoffeln“ beklebt werden, damik ſie äußer-
lich kenntlich ſind. Außerdem ſind die Dienſtſtellen angewieſen,
für Frühkartoffeln nur gut gereinigte Wagen von 15 Tonnen
Ladegewicht zu verwenden. Die Frühkartoffeln werden meiſt
in loſer Schüttung verladen, und zwar in Mengen von 10
Tonnen.
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Einberufung höherer Schüler in den Ferien

ien abgehalten wird, mit der Maßgabe, e Gültigkeitr d für den Fall her Einberufung des Salee r
Kurſen beſtand für Petroleumwerte und einzelne

Aus dem Gerichtsſaal
Zwei Todesurteile vom Reichsgericht beſtätigt.

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Schmiedes
Paſchkowski, der wegen vierfachen Raubmordes an der
Familie des Müllers Schwedowski vom Danziger Schwurgericht
zum Tode verurteilt wurde. Auch die Reviſion des Gruben
arbeiters Kosmalla, der vom Schwurgericht in Beuthen zum
Tode verurteilt worden iſt, wurde vom R icht verworfen.

12 000 Mark Geldſtrafe für Höchſtpreisüberſchreitungen
Eine Anklage wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe führie

den Fabrikbeſitzer Johann Heinrich Traeger vor die 1. Straf
kammer des Berliner Landgerichts I. Der Angeklagte, der im
Jahre 1915 in ſeiner Fabrik durchſchnittlich 80 Arbeiter bei der

e von Zündſtoffen beſchäftigte, hatte mit i Firmen
äge zur Abnahme von Meſſingſpänen und Meſſingabfall ab

geſchloſſen. Die Ve e waren ſo abgefaßt, daß in verſchleierter
Form die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten wurden. T. hat
durch dieſe Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe einen Verdienſt von
9159 Mk. gehabt, wenn er auch ſchließlich bei dem Geſchäft ſelbſt
durch Kettenhandel ſchlecht abgeſchnitten hat. Der Gerichtshof
erkannte auf 12 000 Mark Geldſtrafe.

Vermiſchtes
New York in Zahlen

Nichts liebt man im „Lande der unbegrenzten Möglichkeiten“
ſo ſehr wie Zahlenprotzerei. Voll Stolz weiſt der Amerikaner zah-
benmäßig nach, daß New York die größte Stadt der Welt ſei, die
alle vier Jahre einen neuen Stadtteil von der Größe Boſtons oder
St. Louis ſich angliedere. Die „New-Yorker Sun“ verrät, daß
die ſtädtiſche Polizei ebenſogroß iſt wie das größte Heer, das Sach
verſtändige für Mexiko verlangen, und daß im letzten Jahre in
New Hork mehr Kinder geboren worden ſind, als z. B. Richmond
(Virginia) überhaupt Einwohner hat. Außerdem iſt New York
die größte Judenſtadt der Welt, ebenſo die größte iriſche, denn
es hat 674 721 Einwohner iriſchen Blutes. 723 333 Reichs
deutſche leben hier neben 306 422 Oeſterreichern und 735 445
Ruſſen. New Horks Schulden ſind mit ungefähr anderthalb
Milliarden Dollars um eine Viertelmilliarde größer als die Ge
ſamkſchulden der Vereinigten Staaten und betragen ſechsmal ſo
viel wie die Schulden von Boſton, Philadelphig und Chicago zu
ſammen. Die Geſamtlänge der unterirdiſchen Waſſerrohre der
Stadt erreicht beinahe fünf Millionen Meter und die Waſſerbecken
vermögen 510 Milliarden Liter Waſſer zu liefern. Es gibt
in New York 10674 Schutzleute und die Ausgaben für die Feuer
wehr betragen jährlich ungefähr 934 Millionen Dollars. Täglich
kommen und gehen etwa 290 000 Perſonen. Durchſchnittlich alle
haylbe Stunde wird ein neues Geſchäftsunternehmen gegründet
und alle dreiviertel Stunden wird eines aufgelöſt. Alle vier
Minuten kommt ein neues Weſen zur Welt, das das ſtolze Recht
für ſich in Anſpruch nehmen kann, ein geborener Neuhyorkec zu
ſein. Jm letzten Jahre wurden 150 000 Kinder geboren. New
York hat 38 000 Fabriken, in ihnen arbeitet ein Kapital von über
154 Milliarden Dollars und Waren im Werte von ungefähr drei
Milliarden Dollars gehen jährlich von hier aus. Mehr als 21
des nationalen Bankgutes ruhen in New Hork. Täglich befördern
die mannigfachen Verkehrsmittel in New Hork 4 967 680 Perſonen.
Die Stadt hat 198 Gärten und 1500 Hotels. 250 Theater und
600 kleinere Vergnügungslokale ſorgen für die Zerſtreuung der
Neuhorker und 1525 Kirchen zieren das Stadtbild. Die Neu-
yorker Schulen beherbergen 802 573 Schüler und 20 063 Lehrer.
102 Krankenhäuſer mit 21 858 Betten ſtehen für die Kranken
bereit. 31 Poſtämter befördern Briefe und Pakete. Von dieſen
Poſtämtern nahm z. B. das Manhattan Poſtamt im letzten Jahre
über 50 Millionen Dollars ein.

Hansjakob, der Automobilhaſſer
Er hatte ſeine Schrullen, der knorrige Pfarrer von St. Mar

tin in Freiburg. Wie den „Wibervölkern“, ſo war er auch den
Autos gram machte er doch einen Teil ſeiner ziemlich aus
gedehnten Reiſen ſtets im Zweiſpänner. Den Autos hat er fol
genden gerrimten Steckbrief gewidmet:

Schweinmäßig grunzende,
Landſchaft verhunzende,
Atembenehmende,
Peſthauch ausſtrömende,
Höllenſtank düftende,
Lüfte vergiftende,
Schmetternde, wetternde,
Schädel zerſchmetternde,
Staubwolken wirbelnde,
Windhoſen zwirbelnde,
Benzindampf qualmende,
Menſchheit zermalmende,
Oftsmals am Ziel ſich nicht einfindende,
Häufig entgleitende,
Schrecken verbreitende,
Unheil verkündende
Automobile.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 6. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Y ort S lo 5.21olland e e 2245gnemar t 158 159Schweden 158 159Porxwegen 159 159weiz 1027 103/Oeſterreich- Ungarn 69.45 6955
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Verlin, 6. Juli. Die vertrauensvolle Stimmungan der Börſe kam heute in der Kursbewegung noch entſcheidender

und kräftiger zum Ausdruck als an den vorhergehenden
Tagen. So erfuhren lebhafte Beſſerung Phönix, Bochumer,
Köln-Rottweiler, Dynamit, Thale-Eiſenhütte und
Deutſche Er döl. Die Umſätze gewannen naturgemäß kerne
große Ausdehnung. Der Anlagemarkt behielt ſeine feſte Ten-
deng. Nachfrage trat beſonders für 3prozentige preußiſche Kon
ſols hervor. Auch für öſterreichiſche Rente zeigte ſich Jntereſſe.

Getreidebericht
Berlin, 6. Juli. Der Produktenmarkt zeigte heute das gleiche

Ausſehen, wie an den vorhergehenden Tagen und das Geſchäft
war äußepft ſtill. Umſätze kamen nur in gerin Maße zuſtande. Die Kaufluſt beſchränkte ſich auf d a h
Mais und Auslandskleie, die aber kaum erhältlich waren. Der
Preisftand iſt unverändert.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 6. Juli. Der Verkehr war heute nicht ſo lebhaft wie

geſtern, vielmehr ruhig. Die Kurſe waren e gut be
hauptet, ließen aber ſpäter mäßig nach. Die freundliche Grund
ſtimmung blieb jedoch infolge der andauernd günſtigen
Beurteilung der Berichte von den verſchiede-
nen Kriegsſchauplätzen beſtehen. Nachfrage z höheren

unitions

Letzte Telegramme
„Deutſcher Nationalausſchuß“

Berlin, 7. Juli. Unter dem Vorſitz des Fürſten
Wedel hat ſich, wie die „Köln. Ztg.“ aus Berlin meldet,
eine große (Zahl von Männern der Wiſſenſchaft, der Jn
duſtrie, des Handels und der ländlichen Berufe zu einem
deutſchen Nationalaus ſchuß zuſammengefunden,
der ſich zur Aufgabe ſtellt, unter Fernhaltung von Ein
ſeitigkeiten ein einheitliches Verſtändnis des
deutſchen Volkesfüreinenehrenvollen, die
geſicherte Zukunft des Reiches verbürgen-
den Friedensſchluß zu wecken. t

Die Getreideernte beginnt

Berlin, 7. Juli. Jn der unteren Rheinebene
hat die Getreideernte ihren Anfang genommen.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Von der Küſte bis zum Ancre-Bach verſtärkte ſich

zeitweilig die Artillerietätigkeit; im übrigen keine Veränder-
rung.

Zwiſchen Ancre-Bach und Som me ſowie ſüdlich der
ſelben wurde weiter gekämpft. Geringe Fortſchritte
der Engländer bei Thiepval wurden durch Gegen
ſtoß ausgeglichen; in einer vorgeſchobenen Graben-
naſe weiter ſüdlich verſuchten ſie ſich feſtzuſetzen. Die Dorf-
ſtätte Hem im Somme-Tal wurde von uns geräumt;
Belloy-en-Santerre nahmen die Franzoſen, um
Eſtrées ſteht das Gefecht. Franzöſiſche Gasangriffe ver
pufften ohne Erfolg. Jm Gebiet der Aisne verſuchte
der Feind vergeblich einen Angriff in ſchmaler Front
ſüdlich von Ville-aux-Bois, der ihm ernſte Ver
luſte koſtete.

Links der Maas fanden kleine für uns
günſtige Jnfanteriegefechte ſtatt; rechts des
Fluſſes wurden feindliche Vorſtöße im Walde ſüd-
weſtlich der Feſte Vaux ebenſo zurück gewieſen wie
geſtern am früheſten Morgen unternommene Wiedererobe-
rungsverſuche an der „Hohen Batterie von Dam
loup“. Jn den Kämpfen in der Gegend des Werkes
Thiaumontr haben wir vorgeſtern 274 Gefangene
gemacht.

Bei Chazelles (öſtlich von Lunsville) kehrte eine
deutſche Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen
und zahlreicher Beute in ihre Stellung zurück.

Südweſtlich Cambrai griff heute morgen ein feind
licher Flieger aus geringer Höhe durch Bomben
abwurf einen haltenden Lazarettzug an; ſechs
Verwundete wurden gektötet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Südöſtlich von Riga ſowie an vielen Stellen der

Front zwiſchen Poſt awy und Wiſchnew ſind weitere
ruſſiſche Teilangriffe erfolgt und abgewie-
ſe n. Südöſtlich von Riga wurden im Gegenſtoß
50 Mann gefangen genommen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Der Kampf, der beſonders in der Gegend öſtlich von

Gorodiſchtſche und ſüdlich von Darowo ſehr heftig
war, iſt überall zu unſeren Gunſten entſchieden.
r e der Ruſſen ſind wieder ſehr erheb

e

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen;
Die Gefechte bei Koſtiuchnewka und in Gegend

von Kolki ſind noch nicht zum Stillſtand gekommen.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Jm Frontabſchnitt von Barysz iſt die Verteidigung
nach Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe teilweiſe in
den Koropiec- Abſchnitt verlegt worden.

Oftmals brach ſich der ruſſiſche Anſturm an den deut-
ſchen Linien beiderſeits von Chocimirz ſüdöſtlich von
Tlumacz).

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung

Ein britiſcher Dampfer an Englands Küſte
durch deutſche Kriegsſchiffe aufgebracht

Be rlin, 6. Juni. (Amtlich). Nachdem bereits am
28. Juni in der Nordſee vorgeſtoßene leichte deutſche Seeſtreit-
kräfte den zwiſchen Rotterdam und London verkehrenden britiſchen
Dampfer „Bruſſels“ abegefangen und mitſamt ſeiner Ladung
unter ſicherem Geleit nach Zeebrügge gebracht haben, iſt geſtern früh
der aus Liverpool kommende britiſche Dampfer „Leſtris“ un
weit der engliſchen Küſte in den Hoofden durch Teile unſerer
Hochſeeſtreitkräfte aufgebracht und als Priſe vereinnahmt worden.

Wetterbericht

ef r w auchgeſtern die Niederſchläge in ganz an. ie warennamentlich im Südweſten und Oſten von Gewittern begleitet und
lieferten ſtellenweiſe wieder beträchtliche Waſſermengen: Frank
furt 24, Berlin 25, Bromberg 28, Kaſſel 31 und Königsberg 61
Millimeter. Das Wetter iſt kühler. Ausſichten für Frei-

wärmer.
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